
h

Ubonnementspreis: Viertelfährlich bei den Aus
trägern 1,20 Mk., in den Ausgabeſtellen 1 Mk. beinPoſtbezug 1,50 Mk., mit Beſtellgeld 1,92 Vik. Die
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berechnet.
Die Expedition iſt an Wochentagen ron frük
7 bis abends 7, an Sonntagen von 253 bis 9 Uhr
geöffnet. Sprechſtunde der Redaktior abend
on 861/, bis 7 Uhr Telephonruf 274.

S die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine.

(Merſeburger Kreisblatt

Tageblatt für Stadt und La
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikarions- Organ vieler anderer Behörden

Gratisbeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Jnſertionsgebührz Für die S geſpaltene Korpus
r oder deren Raum 20 Pfg., für Private in

erſeburg und Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche
und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Komplizierter Satz wird erttſprechend höher berechnet.
Notizen und Reklamen außerhalbdes Jnſeratenteils40 Vfo. Sämtliche Annoncen Bureaus nehmen
Inſerate entgegen. Telephonruf 274.

nd
Druck und Verlag von Rudelf Heine, Merſeburg

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntmachungen und der Merſeburger Tokal- Nachrichten iſt ohne Vereinbarung nicht geſtattet.

e-12

Nr. 17
e „„,---v-vvvr”pkr”v=-x„v--v-v-Cvv-öväöä—m—

=—E-
Mittwoch, den 21. Januar 1914.

Die „Bayeriſche Staatszeitung“ über Zabern.
München, 19. Januar. Die „Bayeriſche Staatszeitung“

bemerkt zu den kommenden Interpellationen über die durch
den Zaberner Fall berührten Fragen: Es iſt dringend zu
wünſchen, daß die Erörterungen über die hier in Betracht kom-
menden Fragen ſich in jenen Grenzen halten möchten, die allein
ſchon der Gedanke an das zu ſchadenfroher Beobachtung bereit-
ſtehende Ausland jedem Patrioten zieht. Es mag ſein, daß in
jenen trüben Wochen militäriſche Maßnahmen vorkamen, die
als Härte oder Verſtoß empfunden werden konnten. Daß das
Schuldbewußtſein bei den in Frage ſtehenden Perſönlichkeiten
ausſcheidet, iſt durch die inzwiſchen rechtskräftig gewordenen
Urteile feſtgeſtellt worden. Was etwa noch in unerfreulichen
Erinnerungen übriggeblieben ſein mag, das wird mehr als
reichlich wieder wettgemacht durch die Eindrücke, die die Ver-
handlung gegen den Oberſten von Reuter der geſamten Na-
tion vermittelt hat. Gerade und aufrichtig in ſeiner vollen
Verantwortung für alles, was er angeordnet hat, iſt dieſer
Mann dageſtanden. Was aus ihm ſprach, war der Geiſt ſol
datiſchen Mutes und entſchloſſener Männlichkeit. Es iſt dies
der Geiſt, den unſere Armee, den unſer Offzzierkorps braucht.
Daß er in ihm lebendig iſt, davon hat Oberſt von Reuter eine
Probe gegeben, die ihre tiefe Wirkung auch auf jene Kreiſe
des deutſchen Volkes geäußert hat, die die Schuld an den Za-
berner Vorgängen ausſchließlich beim Militär ſuchen. Jn die-
ſem Manne, der ohne Poſe ſelbſtverſtändlich ſich und ſeine Maß-
nahmen vertrat, der auch den Schein einer Beſchönigung oder
einer Entſchuldigung und einer Hereinziehung anderer vermied,
verkörpert ſich das Bild des Soldaten, wie die Nation ihn für
die Stunde des Ernſtes wünſchen muß. Wenn das, was er
in den Noyvembertagen des vorigen Jahres getan hat, dem
Oberſt des 99. Jnfanterie- Regiments die Sympathien weiter
Kreiſe nahm, die Art, wie er es vor Gericht, ſozuſagen vor der
Offentlichkeit von ganz Deutſchland vertrat, hat ihm die Sym-
pathien wiedererworben, die ihm die Achtung aller eintrug, die
den wahren Wert eines Mannes zu bemeſſen wiſſen. Es iſt
auch zu hoffen, daß der unverkennbare Stimmungsumſchwung,
der ſich in der öffentlichen Meinung Deutſchlands bei der Beur-
teilung der letzten Vorgänge in den Reichslanden geltend
machte, ſeine verſöhnende Wirkung auch auf die Debatten aus-
übt, die für die nächſten Tage im Reichstag zu erwarten ſind.
Mit welch freudiger Gier ſich der uns feindlich geſinnte Teil der
ausländiſchen Preſſe auf jede abfällige Kritik ſtürzt, die in
Deutſchland gegen die Armee gerichtet wird, davon haben die
letzten Wochen wahrhaftig Proben genug gegeben.

Die Ordensverleihung an Oberſt von Reufer.
Oberſt von Reuter hat, wie gemeldet, den Roten Adler-

orden 3. Klaſſe mit der Schleife erhalten, ebenſo iſt General-
major Kühn in Straßburg, der in der Zaberner Affäre tätig
geweſen iſt, durch einen hohen Orden ausgezeichnet worden,
endlich Oberſtleutnant a. D. von Forſtner in Greifswald. Poli-
zeipräſident von Jagow war zum Krönunggsfeſt zur kaiſerlichen
Tafel geladen. Es läßt ſich allerdings nicht ohne nähere Kennt-
nis der Verhältniſſe ſagen, ob derOberſtleutn. in verwandtſchaft-
lichen Beziehungen zu Leutnant von Forſtner ſteht, ebenſo we-
nig wie es ſich ſagen läßt, ob die drei Genannten mit der De-
koration „an der Reihe“ waren.

Charakteriſtiſch iſt, daß das „Berliner Tageblatt“ äußert,
wenn Oberſt von Reuter noch nicht an der Reihe geweſen, ſo ſei
die Dekorierung auffallend, und man ſcheine den Agitationsſtoff
nicht ausgehen laſſen zu wollen.

Jn dieſen wenigen Worten ſpiegelt ſich das Ziel wieder,
auf das die Demokratie losſteuert: Nicht nur in Fragen der Ar
mee und der Kommandogewalt will ſie dem Kaiſer mit drein-
reden, ſondern auch in der Verleihung der Orden und Aus-
zeichnungen, die ebenfalls uneingeſchränktes Recht des Königs
iſt. Wie ſagte doch einſt Bismarck, als man ihm als Wähler
zur Reichstagswahl einen ſozialdemokratiſchen Stimmzettel in
die Hand drücken wollte: „So weit ſind wir noch nicht!“

Eine Epiſode vom Preußentag.
Auf dem Preußentag in Berlin hat Generalleutnant von
Kracht über die Bayern in der Schlacht bei Orleans eine Wen-
dung gebraucht, welche der „Bayeriſch. Staatszeitg.“ in Mün-
chen Veranlaſſung gibt, den General darauf hinzuweiſen, daß
ſich dort die Bayern ebenſo tapfer geſchlagen hätten wie die
Preußen.

Dieſe Auslaſſung des Münchener Blattes hat nun nach-
ſtehende Gegenauslaſſungen in Berlin zur Folge gehabt:

Berlin, 19. Januar. Jn der Abendausgabe der „Kreuzzei-
tung“ vom Montag wird die Außerung des Generalleutnants
von Kracht über die Schlacht bei Orleans beſprochen. Danach
mußten die Bayern bei Orleans vor der franzöſiſchen Üüber-
macht zurückgehen. Die preußiſchen Bataillone kamen ihnen zu
Hilfe und die Preußen ſchafften den Bayern dadurch Luft, die
dies dankbar anerkannten. Bezüglich der Entgegnung der
„Bayeriſchen Staatszeitung“ heißt es: Es lag Generalleutnant
von Kracht durchaus fern, das Verhalten der preußiſchen gegen
das der bayeriſchen Truppen auszuſpielen. Man wird zweifel-
los ebenſo gern wie alle unterrichteten preußiſchen Offiziere an-
erkennen, daß die bayeriſchen Truppen nicht bloß bei Orleans
ſich heldenmütig geſchlagen haben, und daß ſie den preußiſchen
an Opferfreudigkeit und Todesbereitſchaft nicht nachgeſtanden
haben.

Berlin, 19. Januar. Die „Deutſche Tageszeitung“ ſtellt
die Worte des Generals von Kracht wie folgt richtig: „Jn
Wirklichkeit hat Generalleutnant von Kracht erzählt, daß ein
bayeriſches Bataillon in ſo ſchwere Bedrängnis geriet, daß es
Deckung ſuchen mußte und daß jeder Soldat, der auch nur den
Kopf erhob, ſofort dem überlegenen feindlichen Feuer zum
Opfer fiel. Aus dieſer Lage ſei die bayeriſche Abteilung durch
vier preußiſche Bataiklone befreit worden. Daß der Mut der
Bayern in keiner Weiſe dadurch herabgeſetzt erſcheinen kann,
daß ſie nicht dasſelbe leiſten können, wei die viermal ſtärkere
preußiſche Abteilung, iſt wohl klar. Der Redner hat aber nicht
nur mit keiner Silbe in ſeiner Darſtellung die Leiſtungen dieſer
bayeriſchen Truppen angegriffen, ſondern er hat noch durch die
Mitteilung, daß an die Bayern ebenſo wie an die preußiſchen
Truppen wegen ihrer Haltung bei dieſer Gelegenheit Eiſerne
Kreuze verteilt wurden, ſeinen Zuhörern beſonders deutlich ge-
macht, daß auch die kleine bayeriſche Abteilung ſich außerordent-
lich brav gegen die große feindliche Übermacht geſchlagen haben
muß. Wenn er in ſeinen Schlußworten die Nutzanwendung
aus dieſer Kriegserinnerung gezogen hat, daß die überlegene
Stärke Preußens den andern überall gegen die Demokratie Luft
und Mut machen ſolle, ſo lag das tertium comparationis hier
klarerweiſe nur noch darin, daß eben Preußen die ſtärkſte
Macht in Deutſchland iſt. Kein Zuhörer hat die Worte des
Generals anders verſtanden und anders verſtehen können.“

Berlin, 19. Januar. Die „Tägl. Rundſch.“ ſchreibt: „Der
„Preußenbund“ iſt geboren aus dem Unmute, daß Preußen
heute von der Demokratie maßlos beſchimpft und befehdet
wird, und daß es wie eine Groteske wirkt, daß juſt im Erinne-
rungsjahr 1913 die demokratiſche Preſſe in ſchamloſer Weiſe
Preußentum und Preußens hiſtoriſche Taten verunglimpft.
Eine ſolche Empörung iſt berechtigt und verſtändlich und kein
Wort der Abwehr iſt zu ſcharf, wenn es gilt, das Gebaren der
demokrat. Berliner Preſſe zu geißeln, die uns dem Auslande ge-
genüber als ein Volk von Heloten denunziert, das unter der
Säbelherrſchaft einer wilden Soldateska ſeufzt und vom Poli-
zeiſtaat und der Knute oſtelbiſcher Junker regiert und ruiniert
wird. Was aber der geſtrige Preußentag wollte und redete,
war etwas anderes. Zunächſt ſuchte er ſich Feinde, wo gar
keine vorhanden ſind. Die Redewendungen gegen den Süden
und gar die taktloſe und geſchichtlich unwahre Beſchuldigung,
daß die Bayern bei Orleans in dem feindlichen Feuer nicht
ſtandgehalten hätten, kann nur den kaum eingeſchlummerten
ſüddeutſchen Partikularismus aufwecken, kann nur die Freude
am Reiche im Süden trüben und den Feinden des Reiches Waſ-
ſer auf die Mühle treiben. Es iſt ein unwürdiges und erbärm-
liches Schauſpiel, wenn ſich die deutſchen Volksſtämme 43 Jahre
nach einem glorreichen Kriege, der das Deutſche Reich begrün-
dete, gegenſeitig ihre Waffentaten vorrechnen und etwaige Feh-
ler und Unterlaſſungen unter die Naſe reiben. Wir ſind alle
zuſammen mittlerweile bewußte Deutſche geworden und freuen
uns der deutſchen Waffentaten unſerer Väter, an denen alle
Stämme ihren ruhmvollen Anteil haben. Das ſind gefährliche
Auswüchſe eines preußiſchen Partikularismus, die gerade Preu-
ßen als führender Staat ſich nicht leiſten darf.“

Was die „Tägl. Rundſch.“ ſchreibt, iſt vollſtändig zutref-
fend. Wenn die Berliner demokratiſche Preſſe nebſt ihrer Ge-
folgſchaft in der Provinz nicht alles ſyſtematiſch verhöhnte und
verläſterte, was einem preußiſch empfindenden Patrioten hoch
und unantaſtbar daſteht, ſo würde ſich wohl ein Preußenbund
garnicht zuſammengefunden haben. Wenn er aber als Abwehr
nun einmal geſchaffen worden iſt, ſo müßten Worte, wie ſie
der General von Kracht geſprochen, unbedingt vermieden wer-
den, zumal die Bayern urſprünglich im Oktober 1870

154. Jahrgang

nicht nur Orleans geſtürmt, ſondern ſich auch in den Schlachten
von Wörth und Sedan ausgezeichnet geſchlagen haben.

Auf dem Preußentag hat General von Wrochem vom
Reichstage als von einer „gemiſchten Geſellſchaft“ geſprochen.
Er wird dabei wohl die rüden Szenen im Auge gehabt haben,
die ſich anläßlich der Verhandlungen über Zabern im Reichstage
abſpielten, wobei ſich allerdings einzelne Abgeordnete, beſon-
ders Sozialdemokraten, ſo geberdeten, als ſeien ſie auf der
Straße. Trotz dieſes wüſten Lärms und Tumults, den dieſe
Abgeordneten damals vollführten, wäre der Ausdruck von der
„gemiſchten Geſellſchaft“ beſſer nicht gefallen.

Ausland.
General Picquard

Paris, 19. Januar. Der frühere Kriegsminiſter General
Georget Picquard, der Kommandeur des 2. Armeekorps, iſt
heute früh in Amiens geſtorben. General Picquard, der 59
Jahre alt war, hatte vor zwei Tagen das Mißgeſchick, während
einer Truppenbeſichtigung mit dem Pferd zu ſtürzen und auf
den Kopf zu fallen. Zunächſt legte man der leichten äußeren
Verwundung, auf welche die Folgen des Unfalls ſich zu be-
ſchränken ſchienen, keine Bedeutung bei. Geſtern trat eine An
ſchwellung des Kopfes ein, welche ſich auf den Hals erſtreckte,
und der General iſt heute früh an Erſtickung geſtorben. Der
frühere Miniſterpräſident CElemenceau, in deſſen Kabinett Ge-
neral Picquard Kriegsminiſter war, iſt heute nach Amiens ab-
gereiſt.

London, 19. Januar. Auch die heutigen ſüdafrikaniſchen
Depeſchen verſichern, der Streik ſei ſo gut wie tot. Nach einer
„Times“- Meldung aus Johannesburg ſtreikt allerdings die
Mehrzahl der Minenhandwerker noch weiter; ſonſt aber ſcheint
der Ausblick günſtig. Nach einer Johannesburger Depeſche des
hieſigen Arbeiterorgans kehren nur ungelernte Arbeiter über
all zur Arbeit zurück, während gelernte noch fern bleiben

Genf, 20. Januar. Oberſt von Reuter iſt nach Meldungen
franzöſiſcher Blätter in Montreux eingetroffen und hat dort
Wohnung genommen.

Deutſches Reich.
Berlin, 19. Januar. (Hofnachrichten.) Seit

der Kaiſer beſichtigte heute im Königlichen Schloſſe die
welche demnächſt in die Armee eintreten werden

Luftſchiffahrt.

Marineluftſchiff „L. 3“.
Friedrichshafen, 19. Januar. Das Marineluftſchiff „L. 3“,

der Erſatz für das untergegangene Luftſchiff „L. 1“, wird bereits
Mitte April auf der Luftſchiffwerft fertiggeſtellt ſein. Das neue
Luftſchiff, das die Größe des in Johannisthal verunglückten „L.
2“ haben wird, wird in Form und Aushängung der Gondeln
verſchiedene Neuerungen aufweiſen. Die Maſchinen- und die
Führergondel ſind ſo tief gelegt, daß eine Kataſtrophe wie die
Johannisthaler ausgeſchloſſen erſcheint. Um eine möglichſt
große Sicherheit gegen Brandgefahr zu ſchaffen, wird in der
Friedrichshafener Motorenfabrik an einer neuen Konſtruktion
gearbeitet. Die Laufgänge werden wiederum in das Jnnere
des Luftſchiffes verlegt. Die Schnelligkeit ſoll höher werden
als bei ſämtlichen bisher gebauten Luftſchiffen.

Jena, 20. Januar. Beim Niedergehen des mit drei Jn-
ſaſſen beſetzten Freiballons „Limbach“ verfing ſich das Schlepp-
ſeil des Ballons in der Maſtſpitze der elektriſchen Hochſpann-
leitung, wodurch Kurzſchluß entſtand. Aus dem Maſte ſprüh-
ten Flammen hervor. Die überlandzentrale Dobritzſchen wurde
telephoniſch erſucht, den Strom auszuſchalten. Die Luftſchiffer
ließen das Gas aus dem Ballon entweichen. Mit Unterſtützung
von Paſſanten gelangte ſchließlich der Korb des Ballons zur
Erde.

Provinz und Umgegend.
Bad Grund, 17. Januar. Unter niedergehende Geſteins-

maſſen geriet geſtern abend auf der hieſigen Grube „Hilfe
Gottes“ der Bergmann Otto Kopf, der damit beſchäftigt war,
Erzgeſtein zu bohren und abzuſchießen. Die Felsmaſſen hatten
dem Verunglückten das Rückgrat durchſchlagen, dazu hatte er
ſchwere Verletzungen am Kopfe erlitten, ſodaß der Tod binnen
weniger Minuten eintrat. Kopf hinterläßt Frau und vier
Kinder.

Gera, 17. Januar. Auf dem fächſiſchen Güterbahnhofe
geriet hier heute vormittag der 39 Jahre alte Hilfsweichenſteller
Bernhard Lippold beim Zuſammenrücken von Eiſenbahnwagen
zwiſchen zwei Puffer, ſodaß ihm der Bruſtkorb eingedrückt
wurde. Er war ſofort tot.
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Gera, 18. Januar. Das Präſidium des Allgemeinen Deut

ſchen Automobilklubs hat für die Ergreifung jener Schandbu-
ben, die kürzlich nachts zwiſchen Gera und Ronneburg einen
Fichtenſtamm über die Straße geſpannt hatten, um Automo-
bile zu gefährden, 100 M. Belohnung ausgeſetzt. Jn der
Familie des Fabrikarbeiters Huth in Zwötzen ſind in letzter
Zeit raſch aufeinander drei Kinder geſtorben. Es beſtand die
Vermutung, daß der Tod durch eine Vergiftung, die auf Weih-
nachtsartikel zurückgeführt wurde, eingetreten ſei, doch hat die
c Unterſuchung für dieſe Annahme keinen Anhalt er-
geben.

Magdeburg, 19. Januar. Die Familie des Fabrikbeſitzers
Ernſt Karl Flöſche hier iſt von einem ſchweren Geſchick betrof-
fen worden. Herrn Fölſche iſt durch einen tödlichen Jagdunfall
ſein 23jähriger Sohn, der als Offizer in Lothringen diente, plötz-
lich entriſſen worden. Ein Telegramm aus St. Avold meldet
darüber: Als am Sonnabend abend Oberſtleutnant von Gott-
berg vom 173. Jnfanterie- Regiment bei St. Avold während der
Jagd mit geladenem Gewehr über einen Graben ſpringen
wollte, entlud ſich das Gewehr. Die Schrotladung drang dem
jungen Leutnant Fölſche in den Kopf und führte den ſofortigen
Tod herbei.

Halle, 19. Januar. Eine hier wohnende Frau kaufte ſich in
der Weihnachtswoche einen falſchen Zopf und erkrankte bald
darauf an Ausſchlag. Der zugezogene Arzt konſtatierte Lepra.
Die Frau mußte ſofort von ihrer Familie getrennt und dem
Lepraheim bei Memel zugeführt werden.

Schwanebeck, 18. Januar. Eine anſehnliche Erbſchaft in
Höhe von mehr als 90000 M. machte dieſer Tage ein hieſiger
junger Mann. Sein in Braſilien verſtorbener Onkel hinter-
ließ ihm dieſen Betrag als alleinigem Erben. Die Benachrichti-
gung geſchah durch das deutſche Konſulat.

Staßfurt, 20. Januar. Die außerordentliche Gewerkenver-
ſammlung der Kaligewerkſchaft Neuſtaßfurt genehmigte den
Erwerb ſämtlicher Anteile der Kaligewerkſchaft Glückauf-Sar-
ſtedt ſowie der Aktienmehrheit der Kaliwerke Friedrichshall un-
ter den bekannten Bedingungen. Ebenſo wurde das Abkom-
men mit der Deutſchen Bank genehmigt, wonach dieſe die Kuxen
der Gewerkſchaft Boernecke den Gewerken von Neuſtaßfurt für
8000 M. pro Kux zur Verfügung ſtellt. Der Übernahmepreis
der Kuxen von Boernecke durch die Deutſche Bank beträgt
7 650 000 M.

Erfurt, 19. Januar. Der etwa 70 Jahre alte Landwirt
Anton Schäfer aus Melchendorf, der in der hieſigen Aktien-
brauerei als Trebernausgeber beſchäftigt war, ließ ſich am
Sonnabend nachmittag ein Glas Bier geben. „Das wird wohl
das letzte ſein!“ ſagte der Greis und, nachdem er es getrunken
hatte, ſank er auf den Stuhl zurück und war tot. Ein Herz-
ſchlag hate ſeinem Leben ein Ziel geſetzt.

17. und 20. Jahrhundert.
Mit welchem Stolz fühlen wir uns als Kinder des 20.

Jahrhunderts, wenn wir hören, daß noch am Hofe des glänzen-
den Ludwigs XIV. die Damen der Geſellſchaft ſich auf den
Straßen von Paris nur unter Vortritt eines Kavaliers beweg-
ten, der mit ſcharfem Blick die Fenſter muſterte, ob nicht etwa
aus einem von ihnen irgend eine unerfreuliche Flüſſigkeit auf
die Straße entleert würde. Noch iſt es nicht 3 Jahrhunderte
her, daß die Straßen auch in der erſten Stadt der Welt als
ſelbſtverſtändlicher Ausagußort für alle Hausabaüſſe gehalten
wurden. Und doch, haben wir ſoviel Veranlaſſung, uns ſtolz in
die Bruſt zu werfen? Als Antwort nur ein Fall, dem, wie
jeder zugeben wird, manch andrer an die Seite geſtellt werden
kann:

An der Grenze des Königreichs Sachſen liegt im Kreiſe
Merſeburg die Gemeinde Lehna, die von einem Bach, dem ſo-
genannten roten Graben, durchfloſſen wird. Noch vor einigen
Jahren glich dieſer Graben ſo manchem anderen Dorfbach, bis
die oberhalb gelegene ſächſiſche Stadt Markranſtädt auf den an
ſich löblichen Gedanken verfiel, ſich eine Kanaliſation zuzulegen.
Nach Fertigſtellung dieſer „modernen ſanitären Anlage“ zeigte
es ſich bald, daß die Verhältniſſe in dem unterhalb gelegenen
Lehna völlig unerträglich wurden, da ſämtliche Abwäſſer in
den „Roten Graben“ geleitet wurden. Eine eklige, übel rie-
chende, ſchwarz gefärbte Flüſſigkeit wälzt ſich jetzt durch den
roten Graben, an den zahlreichen Krümmungen große ſtinkende
Schlammaſſen ablagernd. Jm Sommer iſt der Geruch ſo un-
erträglich, daß der zuſtändige Kreisarzt ihn öffentlich als eine
Gefahr für die Bewohner des Ortes hat bezeichnen müſſen.
Jmmer wieder drängt die Gemeinde, drängen die preußiſchen
Behörden auf Abſtellung der Mängel, und trotzdem geſchieht
nichts! Dabei iſt, wie verlautet, eine ſolche Abſtellung garnicht
allzu ſchwierig. Die Kanaliſationsanlage in Markranſtädt weiſt
techniſche Fehler auf, die eine genügende Klärung der Abwäſſer
verhindern und. von den ſtädtiſchen Vertretern offen zugegeben
worden ſein ſoll. Außerdem würde eine Regulierung des ro-
ten Grabens, die ohne allzugroße Koſten durchzuführen ſein
würde, ein ſchnelleres Abfließen der Abwäſſer bewirken und
dadurch die Geruchsbeläſtigung beſeitigen. Aber trotzdem nun
ſchon jahrelang geredet, beſichtigt und geſchrieben worden iſt,
rührt ſich die Stadt Markranſtädt nicht! Es iſt ja auch ſo be-
quem, dem Unterlieger den Schmutz zuzuführen, den man ſelber
nicht mehr gebrauchen kann, wenn Geſetze nicht exiſtieren, die
dies verhindern. Und da wir kein Reichswaſſergeſetz haben,
gibt es tatſächlich keine Handhabe für die Behörden, hier einzu
ſchreiten. Oder ob die Stadt Markranſtädt mit der Zeit ein
Einſehen haben wird, daß es nicht anſtändig iſt, den, der ſich
nicht wehren kann, mit Kot zu bewerfen

e Lokales. Merſeburg, 20. Januar.
Kaiſers Geburtstag wird auch in dieſem Jahre in alther-

gebrachter Weiſe durch Gottesdienſt, feſtliche Veranſtaltungen
in den Schulen, Parade, Feſteſſen im „Tivoli“ und Ball für das
Militär, gefeiert werden, außerdem veranſtalten mehrere Ver
eine eine Sonderfeier. Das offizielle Feſteſſen, zu welchem die
Spitzen der Zivil- und Militärbehörden einladen, findet wie-
derum, wie in den letzten Jahren regelmäßig, am 27. dieſes Mo
nats, nachmittags 2 Uhr, im „Tivoli“ ſtatt, die Liſte zirkuliert
bereits.

Vaterländiſcher Frauenverein Merſeburg Stadt. Jn der
letzten Vorſtandsſitzung wurde mitgeteilt, daß der Vorſtand der
hieſigen Brockenſammlung 100 M., der Provinzialverband Va-
terländiſcher Frauenvereine 50 M. dem Verein als Beihilfe zu
den Koſten der Säuglingspflege bewilligt haben. Der Verein
hat dieſe Gaben mit herzlichem Danke angenommen. Die
Mitgliederverſammlung, die vorausſichtlich in der 2. Hälfte des
Februar ſtattfinden wird, bringt Vorträge des Diviſionspfarrers
Schneider in Halle und des bekannten Chirurgen und Ortho-
päden Profeſſor Dr. Gocht daſelbſt über Krüppelfürſorge (mit
Lichtbildern). Weitere Nachricht wird noch ergehen. Jn der
Mitgliederverſammlung ſoll wieder eine Prämiierung ſolcher
Dienſtboten, welche 40 Jahre lang bei einem Vereinsmitgliede
im Dienſt ſtehen, erfolgen. Anträge der, Mitglieder ſind bei

der Vorſitzenden des Vereins bis zum 1. Februar einzureichen.
Aus dem Betriebe der Volksküche im Vereinshauſe Seffner

ſtraße 1 iſt zu erwähnen, daß an den 20 Betriebstagen im De-
zember 1913 insgeſamt 3407 Portionen (darunter 1429 mit
Fleiſch), alſo durchſchnittlich täglich 170 (71) Portionen ausge-
geben worden ſind. Bekanntlich läßt der Verein den Ertrag
der h Sammlung für die Volksküche den Armen der
hieſigen 5 kirchlichen Gemeinden zugute kommen, indem die
geſammelten Summen behufs Ankaufs von Eßmarken an die
4 „Frauenhilfen“ und die katholiſche Gemeindeverwaltung ver-
teilt wird. Bemerkenswert iſt die Art der Verwendung dieſer
Beträge im Winter 1912 13: Für je 10 Pfg. dieſes Geldes hat
Herr Pfarrer Drehmann 124 Portionen, die Frauenhilfe der
Stadtkirche 115, die der Domgemeinde 109, die des Neumarkts
100 und die der Altenburger Gemeinde 92 Portionen ver-
geben, während die Zahl der von der leitenden Schweſter des
Vereinshauſes verteilten Eßmarken 105 auf je 10 Pfg. beträgt.
Eine Erklärung für dieſe auffallenden Unterſchiede läßt ſich
vorläufig nicht geben. Die Säuglings-Aufſichtsdame des
Vereins hat im November und Dezember 1913 insgeſamt 132
und 153 Hausbeſuche bei 118 und 143 Kindern gemacht. Jn
die Aufſicht ſind neu eingetreten 28 und 36 Kinder; ausgeſchie-
den ſind 31 und 41 Kinder, nämlich 26 und 37 durch Erreich-
ung des 2. Lebensjahres, 4 und 4 durch Tod und 1 und 0 durch
Verziehen nach auswärts. Geſtorben iſt im November je 1
Kind an Bronchialkatarrh und Herzſchwäche, 2 an Lebens-
ſchwäche, im Dezember je eins an Herzſchlag, Lungenentzün-
dung, Lebensſchwäche und Brandwunden. Die unentgeltliche
Mutterberatungsſtunde im Vereinshauſe iſt im November an
4 Tagen von 98 Müttern, im Dezember an 4 Tagen von 71
Müttern beſucht geweſen; an Kakao als Stillbelohnung ſind
gegeben an 39 und 31 Mütterz. 45 und 45 Portionen. Jm
Ganzen ſind von der Aufſichtsdame im Jahre 1913 gemacht
1942 Hausbeſuche bei 392 Kindern (1911: 1099 Beſuche bei
404, 1912: 1551 bei 384 Kindern); in den Beratungsſtunden
ſind geweſen 1349 Mütter (1911: 623, 1912: 1259) an 49 Ta-
gen; Kakao iſt gegeben 1912 an 534 Mütter 36414 Pfund, 1913
an 584 Mütter 440 Pfund. Von den beaufſichtigten Kindern
ſind geſtorben 1911: 82, 1912: 43 und 1913: 59.

Ordensverleihungen. Der geſtrigen Meldung iſt noch nach-
zutragen, daß den Kronenorden 3. Klaſſe erhalten hat: Ober-
und Geheimer Regierungsrat Wilhelmi bei der Königlichen Ge-
neralkommiſſion hierſelbſt. Den Roten Adlerorden 1. Klaſſe
mit Eichenlaub hat erhalten: Dr. Voigts, Präſes des evangeli-
ſchen Oberkirchenrats. Den Roten Adlerorden 2. Klaſſe mit
Eichenlaub und Schwertern am Ringe erhielt Generalmajor
von Mühlenfels, Jnſpekteur der Landwehrinſpektion Erfurt.
(Der Genannte ſtammt aus Halle und hat vor mehreren Jahren
an den Kämpfen gegen die Aufſtändiſchen in Afrika regen An-
teil genommen.)

Vorſchuß- Verein zu Merſeburg. Wir erhalten nachſtehende
Zuſchrift: Zum letzten Punkt Jhres geſtrigen Berichts über die
Verſammlung am Sonntag erlauben wir uns, Jhnen berichti-
gend mitzuteilen, daß das Referat des Herrn Vollrath die ge-
ſetzliche Verbandsreviſion betraf, die am 15. und
16. Oktober vorigen Jahres ſtattfand. Der Aufſichtsrat hat von
dem Reſultat derſelben mit Befriedigung Kenntnis genommen.
Aus dem Reviſionsbericht ergibt ſich, daß ſich der Verein auch
ſeit der letzten Reviſion wieder kräftig entwickelt hat und daß
die Geſchäftsführung ſtets nach ſoliden geſchäftlichen Grund-
ſätzen geleitet wird. Hieran ſoll auch in Zukunft feſtgehalten
werden.

Ergriffener Deſerkteur. Ein Füſilier von der 3. Kompagnie
des 36. Füſilier- Regiments hatte ſich unbefugter Weiſe aus ſei-

Er wurde hier aufgegriffen und

cen etwas recht Annehmbares geboten wird
Karlsruhe, 18. Januar. Ein Automobilunglück ereignete ſich auf

der Landſtraße zwiſchen Wallertſtetten und Gernsheim. Das von einem
Chauffeur geleitete Automobil des Betriebsleiters Schlott von den Schufk-
kertwerken ſtieß mit einem Fuhrwerk aus Gernsheim zuſammen. Schlott
wurde ſofort getötet, der Chauffeur erlitt ſchwere Verletzungen

Ermittelter Eiſenbahnaktenkäker.
Berlin, 20. Januar. Jm Sommer vorigen Jahres wurden

mehrere Attentate auf Eiſenbahnzüge verübt, die Beunruhigung
im Publikum hervorriefen. Jetzt iſt es gelungen, den Täter
der beiden gefährlichſten Attentate, von denen eines im Bereiche
der Eiſenbahndirektion Hannover, das andere in dem der Di-
rektion Halle a. S. verübt wurde, in der Perſon des 30jährigen
Tiſchlers Maſchinski aus Neukölln zu ermitteln. Der Genannte
befindet ſich ſeit längerer Zeit in Haft. Die gegen ihn geführte
Unterſuchung hat jetzt angeblich ihren Abſchluß dahin gefunden,
daß der gefährliche Verbrecher für geiſteskrank erklärt wurde.

Wiesbaden, 19. Januar. Heute vormittag wurde die Ehefrau des
Küfers nrit in ihrer Wohnung erdroſſelt und um 200 M. beraubt
aufgefunden. Jn dem Verdacht der Tat ſteht ein 25 Jahre alter Schlaf-
burſche aus Köln, der flüchtig geworden iſt. Der Mörder iſt polizeilich
hier nicht angemeldet.

Die ſchlechte Lage in der Schwarzwälder Uhreninduſtrie hat in den
letzten Wochen eine unverkennbare Verſchärfung erfahren, die zu Kata
ſtrophen führen muß. Feſte Lieferungen fehlen ganz oder ſind zur Be-
deutungsloſigkeit herabgeſunken. Die Lagerbeſtände der Fabriken wach-
ſen immer mehr, ohne daß die Möglichkeit beſteht, neue Abſatzgebiete zu
e Ob die Verſuche, die hiſtoriſche Schwarzwälder Kuckucks
uhren- Induſtrie wieder mehr zum Aufleben zu bringen, von Erfolg be
gleitet ſein werden, bleibt abzuwarten. Für die nächſte Zeit aber werden
finanzielle Zuſammenbrüche nicht beſonders kapitalkräftiger Firmen in
der Uhreninduſtrie unausbleiblich ſein.

Preußiſcher Handwerkskammertag.
Berlin, 19. Januar.

Hier fand heute ein preußiſcher Handwerkskammertag ſtatt,
der aus allen Teilen der preußiſchen Monarchie beſucht war.
Die Leitung der Verhandlungen lag in den Händen des Vor-
ſitzenden der Berliner Handwerkskammer Obermeiſters Ra-
hardt. Jm Auftrage des preußiſchen Handelsminiſteriums
wohnte Geheimer Regierungsrat Grohé den Verhandlungen
bei. Der erſte Punkt der Tagesordnung betraf die gegenwär-
tige Regiearbeit in Staat und Gemeinden. Hierzu gab
der Syndikus der Handwerkskammer Wiesbaden, Dr. Schrö-
der, ein längeres einleitendes Referat, in dem er die Schäden
der gewerblichen Regiearbeit für das ſelbſtändige Handwerk
darlegte. An das Referat ſchloß ſich eine ausgiebige Debatte,
in der Vertreter aller Handwerkskammern die Mißſtände aus
ihrem Handwerkskammerbezirk zur Sprache brachten. Die
preußiſchen Handwerker haben nichts einzuwenden gegen Re-
giearbeiten, wo ſie im Jntereſſe des Gemeinweſens notwendig
ſind, aber ſie müßten ſich mit aller Entſchiedenheit dagegen
wenden, wenn die Gemeinden dazu übergingen, einzelne Ge-
werbe völlig lahmzulegen. Auf dem letzten Breslauer Städte-
tag habe der Poſener Oberbürgermeiſter Dr. Wilms ſogar noch
einer Ausdehnung der ſtädtiſchen Regiebetriebe das Wort ge
redet, weil die Städte ſich dadurch neue Einnahmequellen ver-
ſchaffen könnten, ohne die Steuerkraft der Bürger in Anſpruch
zu nehmen. Die Debatte endete mit der Annahme folgenden
Antrags der Berliner Handwerkskammer:

„Da Regiebetriebe in erſter Linie nach Maßgabe des Ge-
meinwohles zu verwalten ſind, darf man von ihnen erwarten,
daß ſie nicht in gewinnſüchtiger Abſicht Produktionsgebiete des
freien Gewerbes an ſich reißen und den freien Gewerbetreiben-
den Konkurrenz machen oder gar deren gewerbliche Exiſtenz
ruinieren. Jnsbeſondere darf man von den Kommunen und
ihren Gas-, Elektrizitäts- und Waſſferwerken verlangen, daß ſie
bei dem Betrieb eines Produktions- oder Jnſtallationsgewerbes
nicht über den Rahmen der durch gemeinnützige Zwecke des
Unternehmens bedingte Produktion und Jnſtallation hinaus-
gehen und mit ihren eigenen ſteuerzahlenden Bürgern bei der
Jnſtallation privater Beleuchtungs- und Bewäſſerungsanlagen
oder durch öffentlichen Handel mit dabei benötigten Gegenſtän-
den nicht in ungerechten Wettbewerb treten. Als beſonders
verwerflich muß man es bezeichnen, wenn Gemeinden in Wider-
ſpruch mit der durch Geſetz für alle Bürger geltenden Gewerbe-
freiheit, und zumeiſt in der Abſicht, ſich ſelbſt die Jnſtallations-
aufträge ihrer Bürger zu ſichern, den ſelbſtändigen Handwer-
kern von der Zulaſſung zu Jnſtallationsarbeiten Kautionen auf-
erlegen, die ſich bisweilen auf viele Hunderte Mark belaufen.
Die preußiſchen Handwerkskammern bitten den Miniſter, auf
dem Gebiete der gemeindlichen Regiebetriebe die Aufſichtsbe-
hörden der Gemeinden erneut darauf hinzuweiſen, inwieweit
die Ausdehnung der Gemeindebetriebe auf die Produktion und
Jnſtallation und der Handel mit Beleuchtungskörpern gegen-
über ihren eigenen Bürgern den Vorſchriften der Gewerbefrei-
heit entſpricht und inwieweit die Gewerbefreiheit durch die ge-
nannten Geldforderungen verletzt wird.“

Der Kammertag beſchäftigte ſich dann mit einem Spezial-
gebiet der Regiearbeit, der Gefängnisarbeit. Jn einer
Reſolution, die einſtimmig angenommen wurde, wird an den
Juſtizminiſter und den Minſter des Jnnern die Bitte gerich-
tet, eine ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung über die Beſchäftigungs-
weiſe, über die Werte der Produktion der Gefangenenarbeit und
über die Erfahrungen, die man mit den verſchiedenen Beſchäf-
tigungsweiſen gemacht hat, herauszugeben über das Kommu-
nalabgabengeſetz referierte der Geſchäftsführer des Deutſchen
Handwerks und Gewerbekammertages Dr. Meuſch (Hanno-
ver), der betonte, daß das Kommunalabgabengeſetz für den
Handwerkerſtand nur wenig Gelegenheit zu kritiſcher Stellung-
nahme biete, da der Entwurf nur ganz vereinzelt in die Jnter-
eſſenſchphäre des Handwerks eingreife. Endlich wurde Stel
lung zum preußiſchen Wohnungsgeſetzentwurf ge
nommen, der im großen und ganzen zuſtimmend begrüßt
wurde, wenn auch im einzelnenen eine genauere Präziſierung
vor allem der Paragraphen über die Rechte und Pflichten der
Gemeinden und der Grundbeſitzer gewünſcht wurde.
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Nummer 17. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Mittwoch, den 21. Januar
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Das Scharfſchießen des Mansfelder

Feldartillerie Regiments Nr. 75 in
dem Gelände zwiſchen den Ortſchaften
Merſeburg Knapendorf Bündorf

Biſchdorf Niederclobicau
Blöſien-- Geuſa Atzendorf (vergl.
meineKreisblattbekanntmachung vom
14. d. Mts.) findet am 22. d. Mts.
(Donnerstag) von 10 Uhr vormittags
ab ſtatt.

Merſeburg, den 19. Januar 1914.
Der Königliche Landrak.

Freiherr von Wilmowski.

Bekannkmachung.
Nachſtehend bringe ich einen Erlaß

des Herrn Finanzminiſters vom 15.
d. Mts. II 704 zur öffentlichen
Kenntnis.

„Vielfachen an mich herange-
tretenen Wünſchen entſprechend will
ich die Friſt für die Abgabe der
Vermögenserklärung zum Wehrbei-
trage (S 36 Abſ. 1 des Geſetzes über
einen einmaligen außerordentlichen
Wehrbeitrag, S 13 der Ausführungs-
beſtimmungen des Bundesrats,
Artikel 7 der preußiſchen Aus-
führungsvorſchriften),

ferner:
gleichzeitig auch ausnahmsweiſe die
Friſt zur Abgabe der Steuererklärung
(F 25 des preußiſchen Einkommen-
ſteuergeſetze vom 19. Juni 1906) bis
zum 31. Januar 1914 verlängern.

Dieſe Verlängerung gilt auch für
die Abgabe der Vermögensanzeige

26 des Ergänzungsſteuergeſetzes
vom 19. Juli 1906, s 36 der
Ausführungs Anweiſung vom
25. Juni 1906.)“

Merſeburg, den 19. Januar 1914.
Der Vorſitzende

der Einkommenſteuer-Veranlagungs-
m

v. Seebach, Regierungs-Aſſeſſor.

Die Erbauung der Weißenfelſer
Chauſſeeunterführung in Merſeburg
(rd. 2400 cbm Beton) ſoll vergeben
werden. Die Verdingungsunterlagen
liegen im Bureau der Eiſenbahn-
Bauabteilung Merſeburg, Kloſter 7,
zur Einſicht aus und können auch
von dort gegen poft u. beſtellgeldfreie
Bareinſenduug (nicht Briefmarken)
von 1.00 M. ohne Zeichnung und
1,30 M. mit Zeichnung bezogen
m

ugebote ſind bis 10. Februar1914, Vorm. 11 Uhr J. ent
ſprechender Aufſchrift verſehen einzu
reichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Vollendungsfriſt 3 Monate nach
Zuſchlagserteilung. Es iſt dem
Unternehmer jedoch unbenommen,

eine kürzere Friſt anzugeben, was
bei der Zuſchlagserteilung mit
maßgebend ſſt.

Merſeburg, den 19. Januar 1914.
Königliche Eiſenbahn Bauabteilung.

Private Anzeigen

Verein der Hundefreunde,

E. V.
Rers-ta u. Umgegend.

ne den 22. d. Mts.,
ubends 8 Uhr

Lerſammlung
im „Hotel zur goldenen Sonne.“
Tagesordnung in der Verſammlung.

Gäſte willkommen. Um zahl
reiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand.

Gotthardtsteich.
Mittwoch nachmittag

Eis Konzert.

Die Ausloſungen finde

1. Zeichnungen werden bis einſchließlich

Mark 350000000 Ah auslosbare Preußiſche Schatzanweiſungen

Es gelangen zur Ausgabe Mark 400 Millionen
40 zum Nennwert auslosbare Preußiſche Schatzanweiſungen von 1914

Eingeteilt in 16 Serien zu je Mark 25 Millionen und in Stücke von 100000, 50000, 20000, 10000,
Zinslauf April /Oktober, der erſte Zinsſchein iſt am 1. Oktober 1914 fällig.

Tilgung durch Ausloſung von jährlich Einer Serie zu 25000000.

5000, 2000, 1000,500, 200 und 100 Mark;

n im Oktober jedes Jahres, beginnend im Oktober 1914, die Rückzahlungen am 1. April des folgenden Jahres ſtatt.
Welcher Serie die einzelne Schätzanweiſüng angehört, iſt aus ihrem Texte erſichtlich.

Von dieſen Schatzanweiſungen ſind Mark 50. Millionen bereits feſt begeben worden. Der Reſt von

Mark 350000000
wird namens des Uebernahme-Konſortiums zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt.

Bedingungen.

Donnerstag, den 29. Januar d. J., mittags 1 Uhr
entgegengenommen bei: dem Kontor der Reichshauptbank für Wertpapiere, der Königlichen Sechandlungs-Hauptkaſſe und der Preußiſchen Central
Genoſſenſchafts-Kaſſe, bei allen Reichsbank-Hauptſtelleu, Reichsbankſtellen und den Reichsbank- Nebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung, bei der
Königlichen Hauptbank in Nürnberg und ihren ſämtlichen Zweiganſtalten, ſowie bei den nachſtehenden Stellen:

in Berlin: Bank für Handel und Jnduſtrie.
Berliner Handels- Geſellſchaft. S. Bleich-
röder. Commerz- und Diskonto-Bank.
Delbrück Schickler &K Co. Deutſche Bank.

Direktion der Disconto- Geſellſchaft.
Dresdner Bank. Hardy Co., Geſ. mit
beſchränkter Haftung. F. W. Krauſe Co.
Bankgeſchäft. Mendelsſohn Co. Mittel-
deutſche Creditbank. Nationalbank für
Deutſchland. A. Schaaffhauſen'ſcher Bank-
verein. Gebrüder Schickler.

in Aachen: Bergiſch-Märkiſche Bank Aachen.
RheiniſchWeſtfäliſche Disconto Geſellſchaft
Actiengeſellſchaft.

in Barmen: Barmer Bankverein Hinsberg,
Fiſcher Co. Bergiſch Märkiſche Bank
Barmen.

in Braunſchweig: Braunſchweigiſche Bank u.
Kreditanſtalt A. G. Magdeburger Bank-
Verein Filiale Braunſchweig.

in Bremen: Bremer Bank-Filiale der Dresdner
Bank. Deutſche Bank Filiale Bremen.
Deutſche Nationalbank, Kommandit- Geſellſchaft
auf Aktien. Direktion der Disconto-Ge-
ſellſchaft.

in Breslau: Bank für Handel und Jnduſtrie
Filiale Breslau vorm. Breslauer Disconto-
Bank. Dresdner Bank Filiale Breslau.
Eichhorn Co. E. Heimann. G. v.
Pachaly's Enkel. Schleſiſcher Bank-Verein.

in Caſſel Dresdner Bank Filiale Caſſel.
L Pfeiffer.

in Chemnitz: Chemnitzer Bank-Verein. Deutſche
Bank Depoſitenkaſſe Chemnitz. Dresdner
Bank Filiale Chemnitz. Filiale der Allge-
meiner Deutſchen Credit-Anſtalt. Mittel
deutſche PrivatBank Aktiengeſellſchaft Filiale
Chemnitz

in Coblenz: BergiſchMärkiſche Bank Coblenz
Mittelrheiniſche Bank. RheiniſchWeſtfäliſche
Disconto- Geſellſchaft Actien- Geſellſchaft.

in Cöln: Barmer Bank Verein Hinsberg,
Fiſcher Co. Cöln. Bergiſch Märkiſche
Bank Cöln. Deichmann Co. A. Levy.

Sal. Oppenheim jr. Co. Rheiniſch-
Weſtfäliſche Disconto- Geſellſchaft Cöln A.G.

A. Schaaffhauſen'ſcher Bank-Verein. J.
H. Stein.

in Dresden: Allgemeine Deutſche Credit Anſtalt
Abteilung Dresden. Gebr. Arnhold.
Deutſche BankFFiliale Dresden. Dresdner
Bank. Philipp Elimeyer. Mitteldeutſche
Privat-Bank Aktiengeſellſchaft.

in Elberfeld: Bergiſch-Märkiſche Bank. von
der Heydt, Kerſten Söhne.

in Eſſen: Direktion der Disconto- Geſellſchaft
Filiale Eſſen. Eſſener Eredit-Anſtalt.
Simon Hirſchland. Mitteldeutſche Credit-
bank Filiale Eſſen. Rheiniſche Bank.

in Frankfurt (Main): Allgemeine Elſäſſiſche
Bankgeſellſchaft Filiale Frankfurt a. M.
Deutſche Bank Filiale Frankfurt a. M.
Deutſche Effekten- u. Wechſelbank. Deutſche
Vereinsbank. Direktion derDiskonto-Geſell-
ſchaft. Dresdner Bank in Frankfurt a. M.

Filiale der Bank für Handel und Jnduſtrie.
Frankfurter Bank. Mitteldeutſche Eredit-

bank. Pfälziſche Bank. Lazard Speyer-
Elliſſen. Jacob S. H. Stern. L. E.
Wertheimber.

in' Halle a. S. Bank für Handel und Jnduſtrie
Filiale Halle a. S. Halleſcher Bankverein
von Kuliſch, Kaempf Co. Commandit-Ge-
ſellſchaft a. Aktien. H. F. Lehmann
Mitteldeutſche Privat-Bank Akt.Geſ. Filiale
Halle a. S. Reinhold Steckner.

in Hamburg: Bank für Handel und Induſtrie
Filiale Hamburg. L. Behrens Söhne.
Joh. Berenberg, Goßler Co. Commerz-
und Disconto-Bank. Deutſche Bank Filiale
Hamburg. Conrad Heinrich Donner.
Dresdner Bank in Hamburg. Mitteldeutſche
PrivatBank Aktiengeſellſchaft. Norddeutſche
Bank in Hamburg. Schröder Gebrüder Co.

Vereinsbank in Hamburg. M. M.
Warburg Co.

in Hannover: Bank für Handel und Jnduſtrie
Filiale Hannover. Commerz.- und Disconto-
Bank Filiale Hannover. Hannoverſche
Bank. Ephraim Meyer Sohn. Mittel-
deutſche Creditbank Filiale Hannover vormals
Heinr. Narjes. Vereinsbank in Hamburg
Filiale Hannover.

in Karlsruhe: Veit L. Homburger. Rheiniſche
Creditbank FilialeKarlsruhe. Straus Co

Süddeutſche Disconto- Geſellſchaft A.G.
in Königsberg i. Pr. Norddeutſche Ereditanſtalt.

Oſtbank für Handel und Gewerbe.
in Leipzig: Allgemeine Deutſche Credit-Anſtalt.

Bank für Handel und Jnduſtrie Filiale
Leipzig. Commerz- und DiscontoBank
Filiale Leipzig. Deutſche Bank Filiale
Leipzig. Dresdner Bank in Leipzig.
Hammer Schmidt. Mitteldeutſche Privat
Bank Aktiengeſellſchaft

in Ludwigshafen (Rh.): Bank für Handel und
Jnduſtrie Depoſitenkaſſe Ludwigshafen (Rhein).

Pfälziſche Bank.
in Magdeburg: Magdeburger Bank-Verein.

Mitteldeutſche Privat-Bank Aktiengeſellſchaft.
F. A. Neubauer.

in Mannheim: Bank für Handel und Jnduſtrie
Filiale Mannheim. Dresdner Bank Filiale
Mannheim. Pfälziſche Bank. Rheiniſche
Creditbank. Süddeutſche Disconto-Geſell-
ſchaft A.G.

in München: Bank für Handel und Jnduſtrie
Filiale München. Boe yeriſche Handelsbank.

Bayeriſche Hypotheken und Wechſelbank.
Bayeriſche Vereinsbank. Deutſche Bank
Filiale München. Dresdner Bank Filiale
München. Mitteldeutſche Creditbank Nieder-
laſſung München. Pfälziſche Bank Filiale
München.

in Nürnberg: Bank für Handel und Jnduſtrie
Filiale Nürnberg. Bayeriſche Disconto- und
Wechſelbank A.-G. Bayeriſche Vereinsbank
Filiale Nürnberg. Deutſche Bank Filiale
Nürnberg. Dresdner Bank Filiale Nürn-V

berg. Anton Kohn. Mitteldeutſche Credit-
bank Filiale Nürnberg. Pfälziſche Bank.
Vereinsbank.

in Poſen: Norddeutſche Creditanſtalt. Oſtbank
für Handel und Gewerbe.

in Straßburg (Elſaß): Allgemeine Elſäſſiſche
Bankgeſellſchaft. Bank für Handel und Jn-
duſtrie Filiale Straßburg i. Elſ. Rheiniſche
Creditbank Filiale Straßburg i. Elſ.

in Stuttgart: Dresdner Bank Filiale Stuttgart.
Württembergiſche Vereinsbank

und bei den in Deutſchland belegenen ſonſtigen Zweigniederlaſſungen dieſer Firmen.
2. Der Zeichnungspreis iſt auf

97 0
unter Verrechnung von 40/ Stückzinſen bis zum Abnahmetage feſtgeſetzt.

anſchlagenden Wertpapieren zu hinterlegen, die die betreffende Zeichnungsſtelle als zuläſſig erachtet.
papiere ausgegebenen Depotſcheine ſowie die Depotſcheine der Königlichen Seehandlung (Preußiſche Staatsbank) vertreten die Stelle der Wertpapiere.

Den Zeichnern ſteht im Falle einer geringeren Zuteilung die freie Verfügung über den überſchießenden Teil der geleiſteten Sicherheit zu.
Zeichnungsſcheine ſind bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben.

Zeichnungsſcheinen erfolgen, und zwar brieflich mit folgendem Wortlaut:

Bei der Zeichnung hat jeder Zeichner eine Sicherheit von 5 des gezeichneten Nennbetrages in bar oder ſolchen nach dem Tageskurſe zu ver-
Die vom Kontor der Reichshauptbank für Wert-

Es können aber die Zeichnungen auch ohne Verwendung von

„Auf Grund der öffentlich bekanntgemachten Bedingungen zeichne ich von den zum Kurſe von 97 jetzt aufgelegten
wert auslosbaren Preußiſchen Schatzanweiſungen von 191440 zum Nenn

nom. Markund verpflichte mich zu deren Abnahme oder zur Abnahme desjenigen geringeren Betrages, der mir auf Grund dieſer Anmeldung zugeteilt wird.

30 des zugeteilten Betrages

40 v30 o e
zu bezahlen. Zeichnungsbeträge bis 3000 Ma rk einſchließlich ſind am l. Februar d. J.

ſpäteſtens
t r

am 14. Februar d. J.
23. März d. J.

„15. April d. J.
ſelben Stelle erfolgen, die die Zeichnung angenommen hat.

ungeteilt zu berichtigen. Die Abnahme muß an der-

Soweit nach erfolgter Vollzahlung nicht ſogleich Schatzanweiſungen verabfolgt werden können, erhalten die Zeichner von der Königlichen See-
handlung Preußiſchen Staatsbank) ausgeſtellte Zwiſchenſcheine, über deren Umtauſch in Schatzanweiſungen das Erforderliche öffentlich bekannt-
gemacht werden wird.
Ablauf der Sperre ausgehändigt.

Berlin, im Januar 1914.

Königliche Seehandlung (Preußiſche Staatsbank).

Soweit eine Sperrverpflichtung eingegangen iſt, werden die Zwiſchenſcheine und Schatzanweiſungen den Erwerbern erſt nach
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Juuſtr. Sonntagsblatt“.

Montag, den 26. Januar d. Js,
um 5 Uhr nachmittags

in der Aula des Königlichen Dom-
gymnasiums stattfindenden
Vorfeler des Geburtstages

sr. Meajestät des Kalfsers

werden a Freunde und Gönner
der Anstalt freundlichst eingeladen.

Das Lehrerkollegium.

us W. informiertgenau

überall.

Potsdamer Str. 114

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Miät-
gitt. Verm., Rut, Vorleben

sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte

Welt-Auskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.

Huſten Bonbons
„B-W“ ſind die beſten! à 30 Pfg.

Dom-Apotheke.

Markt 31
Mitteldeuſſche Privatbank,

Aktiengeſellſchaft,
Zweigniederlaſſung Merſeburg.

gange sagen Wirfühlenden auf diesem Wege herzlichen Dank.
iſt die 2. und 3. Etage arg aburg, o 20 Jan
zu vermieten. Zu erfragen bei ers gpnrss on e anuar W

Stadttheater in Halle.
Mitttwoch, 21.
Uhr: Das Buch einer Frau.

Januar abds. 7

en

Niederlage in Merseburg: j8tadt-
Apotheke; Central Drogerie.

Statt besonderer Meldung.

Heute morgen entsohlief sanft unsere gute Mutter

Frau Amalie Steckner
verw. Günther geb. Hanisch

im 89. Lebensjahre.

Merseburg, den 20. Januar 1914.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen;

Margavote Witte
geb. Steckner.

Die Beerdigung findet Freitag 3 Uhr von der Kapelle des städtischen
Friedhofes aus statt.

Danmnl«.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim Heim-

unserer lieben Entschlafenen allen Mit-

Im Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm Schäfer, Strommeister
und Kinder.

Für die Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankeukaſſe
finden die Sprechſtundeun bei den Herren Aerzten wie folgt ſtatt:
Dr. Krause, Kitzen, vormittags 8—-9 Uhr,
Dr. v. Lom, Kötſchau, vorm. 8--9 Uhr, nachm. 2——3 Uhr wochentags,

vorm. 8--9 Uhr an Sonntagen,
Dr. Seyerlen, Dürrenberg, vormittags 8— 10 Uhr,
Dr. Pieper, Dürrenberg, vormittags 8--10 Uhr,
Dr. Hildebrandt, Dürrenberg, vormittags 8--10 Uhr,
Dr. MRummelthey., Merſeburg, vormittags 8-—-10 Uhr,
Dr. Karow., Merſeburg, vormittags 8——-10 Uhr,
Dr. Offszanka, Lützen, 8--9 Uhr,
Dr. Möllenberg, Lützen, vormittags 8--9 Uhr.

Der Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Lützen.
W. Müller, Vorſitzender.

Renters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Lützen

45 Morgen prima Land

Mittwoch, den 21. Januar

40000000 Feier
o0 o 2000000000000Karl Tänzer

z Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft

kär (185Damen und Kinder-Wäsche,
Schürzen aller Art.

Vollständige

3 Wäsche-Ausstattungen
W Vernspr. 259.

000090000000 0o0000000000Solide Woonoo o GrosseQualitäten. ooo Auswahl.

h
Zur gemeinschaftlichen Feier des diesjährigen Geburts-

tages unseres hochverehrten Kaisers und Königs Majestät,

M., nachmittags 2 Uhr, im Saale des
Restaurants Tivoli ein

VFesmahl
Die Liste zum Einzeichnen' liegt daselbst aus.

wird am 27. d.

stattfinden

8

8 8S SS SS SS SS S8 2S S6 ä

al uulaturzu haben in der Kreisblatt -Druckerei.

Sehr günſtige Gelegenheit für Hekonom.
nebſt Wohnhaus, Stallung, Scheune,

Gegend Altmarks, jedoch ohne Jnventar, Nähe Zuckerfabrik und Eiſenbahn,
iſt ſür 25 000 Mark bei geringer Anzahlung unter günſtigen Bedingungen
zu verkaufen. Zu erfragen in Lützen, Schloßſtr. 1, II.

S Petroleumöfen,
in schwarz und emailliert vollständig geruchlos

empfehlenKreisblatt-Druckerei. Gebr. Seibichke.

bezw. Bitterfabrikate vertrieben werden.

h r

res S

S

x e

e 4 rn 5 3 9 1Ich habe in letzter Zeit wiederholt festgestellt, daß in meinen Originalflaschen mit geserzl. geschütztem Bodenbrand andere Boonekamp
Auch haben wiederholt Gastwirte und Restaurateure solche Fabrikate aus Flaschen verschänkt, die mit e

meinem, sowonhl in seinen einzelnen Teilen, als auch in seinem Gesamtbiide geschützten Etikett versehen waren. Dies veranlaßt mich zu S

näerbery

n ß

Rhein es (Rnheinland)

der Erſarung, daß ich im Interesse meiner Verehrſichen rechtdenſkenden Kundschaft und des konsumierenden Publikums von jetzt ab jede
mißbräuchliche Benutzung meiner Original-Flaschen und Original-Etiketts strafrechtlich verfolgen werde.

Zugleich mache ich darauf aufmerksam, daß autzer anderen Warenzeichen-Eintragungen auch die Warenzeichen

„Underberg“ a nefür mich n die Zeichenrolle des Kaiserlichen Patentamtes eingetragen sind, so daß also unter diesen Warenbezeichnungen nur mein Fabrikat ver-
abreicht bezw. in den Verkehr gebracht werden darf.

00 Be
E. UVnderberg- Albrecht
Hofl. Sr. Maj. d. Kaisers und Königs Wilhelm II.
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Beilage zu Vr 17 des „Merseburger
Mit woch, 21. Januar 1914.

Die Beamtenſchaft und die „Volksfürſorge“.
Jn dem Organ des Verbandes Deutſcher Beamtenvereine,

der mehr als 200 000 deutſche Reichs-, Staats- und Kommunal-
beamte umfaßt, wird die Beamtenſchaft über die wahre Bedeu-
tung der „Volksfürſorge“ aufgeklärt, jener neubegründeten Ver-
ſicherungsgeſellſchaft der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
und des ebenfalls ſozialdemokratiſchen „Zentralverbandes deut-
ſcher Konſumvereine“.

Der gewählte Name „Volksfürſorge“ gibt ſehr leicht Anlaß
zu Verwechſelungen mit der „Deutſchen Volksverſicherung“, die
von 30 Lebensverſicherungsgeſellſchaften begründet iſt und
einen gemeinnützigen Charakter trägt, und mit dem „Verband
Hffentlicher Lebensverſicherungsanſtalten in Deutſchland“, der
alle preußiſchen öffentlichen Lebensverſicherungsanſtalten um-
faßt. Da dieſe drei Organiſationen eifrigſt bemüht ſind, ihren
Wirkungskreis auch auf die Beamtenſchaft zu erſtrecken, iſt es
erforderlich, auf den wahren Charakter der „Volksfürſorge“
nachdrücklich hinzuweiſen. Wenn dieſe auch nach bekannten
Muſtern ähnlicher ſozialdemokratiſcher Organiſationen ihren
Zuſammenhang mit der Sozialdemokratie abzuſtreiten ſucht, ſo
iſt ſie doch nichts als eine ſozialdemokratiſche Veranſtaltung,

von der ſich die Beamtenſchaft unter allen Umſtänden fern-
halten muß.

Aus naheliegenden Gründen iſt es begreiflich, daß die
Volksfürſorge den äußeren Anſchein der Neutralität und par-

„teipolitiſchen Unabhängigkeit zu wahren ſucht. Jn ihren Pro-
ſpekten heißt es denn auch: „Die Volksfüpſorge iſt ein völlig
neutrales Unternehmen, ſie will dem ganzen Volke dienen; un-
bekümmert um ihr religiöſes und politiſches Glaubensbekennt-
nis können, alle Volksgenoſſen für ſich, ihre Frauen und Kin-
der bei ihr Verſicherungen abſchließen.“ Das mag inſoweit
richtig ſein, als die ſozialdemokratiſche Volksfürſorge ſicherlich
neben den Sozialdemokraten auch recht gern Nicht-Sozialdemo-
kraten verſichern wird, um durch möglichſte Ausdehnung ihres
Betriebes in die Höhe zu kommen. Aber ſozialdemokratiſche
Führer und die Parteiorgane haben wiederholt den engen
Zuſammenhang der Gewerkſchaften und Konſumvereine mit
der ſozialdemokratiſchen Partei mit rühmender Genugtuung

hervorgehoben.
Es iſt unter dieſen Umſtänden völlig ausgeſchloſſen, daß

das von ſozialdemokratiſchen Gründern mit großem Kapital-
aufwande ins Leben gerufene Verſicherungsunternehmen un-
eigennützig und neutral nur dem Dienſt der Geſamtheit gewid-

met ſein ſoll, daß aus den Mitteln der wirtſchaftlichen Kampf-
organiſation der Sozialdemokratie unter Aufgebot ihres ganzen
ehrenamtlichen Apparates nicht in erſter Linie die Jntereſſen
der Partei und ihrer bewährten Genoſſen gefördert werden
ſollen. Es bedarf alſo keines weiteren Beweiſes dafür, daß

Kreisblattes““
der Beamte an der Volksfürſorge als einer ſozialdemokratiſchen
Veranſtaltung ſich nicht beteiligen darf, ohne ſich bewußt zu ſein,
daß er damit der ſozialdemokratiſchen Sache im ganzen dient
und ſie fördern würde.

Kein ſtädtiſcher Fleiſchverkauf in Halle mehr.
lle, 19. Januar.

In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten beantwor-
tete Oberbürgermeiſter Rive eine Anfrage von ſozialdemokra-
tiſcher Seite wie folgt:

Die Anfrage lautet: Gedenkt der Magiſtrat die Teue-
rungsdeputation zu veranlaſſen, den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf
in eigener Regie wie im vorigen Jahr zur Ausführung zu brin-
gen? Die Erfahrungen, die die Stadt mit dem vorjährigen
Fleiſchverkauf gemacht hat, könnten an ſich dazu ermuntern,
die Einrichtung von neuem in Kraft zu ſetzen. Der ſtädtiſche
Fleiſchverkauf hat von September 1912 bis Juni 1913 gewährt:
es ſind 500 000 Kilo Fleiſch für 700 000 M. umgeſetzt worden.
Die Stadtverordneten hatten uns einen Kredit von 30 000 M.
bewilligt, die Summe iſt aber nicht in Anſpruch genommen.
Es hat ſich im Gegenteil ein kleiner Überſchuß ergeben: er war
unvermeidlich. (Heiterkeit.) Der ſtädtiſche Fleiſchverkauf hat
Gutes gewirkt: wir waren imſtande, das Fleiſch erheblich billi-
ger an die Verbraucher abzugeben, als vorher zu zahlen war;
es gelang, die Preiſe pro Pfund im Mindeſtſatz auf 76—-78 Pfg.
herabzudrücken. Halle iſt damals mit jener Einrichtung allen
Städten vorangegangen. Die anderen folgten uns dann in
großer Zahl, auch Berlin. Berlin hat den Fleiſchverkauf am
längſten aufrecht erhalten, aber im Dezemebr ſtellte es den Ver-
kauf ein; es hatte 150 000 M. zugeſetzt. Das Beiſpiel Berlins
ſieht aus wie eine Warnung. Die Feſtſtellung der Kleinhan-
delspreiſe iſt äußerſt ſchwierig. Jedes Stück Vieh hat verſchie-
dene Sorten Fleiſch, und die einzelnen Sorten haben wieder
Höchſt- und Nriedrigſtpreiſe. Dann ſpricht noch die Frage bei
der Preisfeſtſtellung mit: Wie groß iſt die Knochenbeilage?
Für Halle ſpricht weiter noch die Gewohnheit der Rabattgewäh-
rung mit. Faſt alle Fleiſcher in Halle geben Rabatt: der be
trägt 5--9 Prozent. Zwei Wege ergeben ſich zur Feſtſtellung
der Kleinhandelspreiſe: man fragt die Fleiſcher und man fragt
die Konſumenten. Da ergibt ſich aber, daß die Konſumenten
immer höhere Preiſe angeben, als es die Fleiſcher tun. Das
Statiſtiſche Amt befragt jetzt regelmäßig 32 Fleiſcher und 130
Konſumenten. Da müßte man doch glauben, daß man zuver-
läſſiges Material bekommt: aber wie weit gehen die Preiſe aus-
einander? Die Statiſtik ergibt für Halle, daß die Verhältniſſe
nicht mehr ſo liegen, daß ſie auf außerordentliche Maßnahmen
hindrängen. Jm September 1912 handelte es ſich darum,
einen dringenden Notſtand zu mildern. So geſtaltet ſind die
Dinge heute nicht ganz mehr: es iſt ein Abſchlag eingetreten,

und daneben winkt die Hoffnung, daß in abſehbarer Zeit die
Milderung noch größer wird. Angeſichts ſolcher Tatſachen darf
man ſich nicht zu Maßnahmen verſtehen, die einen ſo außer
ordentlichen Eingriff der Stadt in das private Erwerbsleben.
bedeuten. Selbſt wenn man ſich nicht auf dieſen Standpunkt
ſtellt, ſondern ſich der Anſicht des Herrn Gerig anſchließt, wäre
damit wirklich Hilfe möglich? Damals konnten wir mit unſe-
rem ſtädtiſchen Fleiſchverkauf die guten Erfolge erzielen, weil
wir aus Rußland geſchlachtetes Fleiſch einzuführen in der Lage
waren und weil wir Zollermäßigung hatten. Ob wir dazu
jetzt noch die miniſterielle Genehmigung erhalten würden, muß
mehr als zweifelhaft erſcheinen. Jch habe wiederholt den Herrn
Landwirtſchaftsminiſter in der Sache befragt; zum letztenmal
habe ich mit ihm am Freitag vor 8 Tagen darüber geſprochen,
ob die Einfuhr ruſſiſchen Fleiſches wohl wieder geſtattet werden
würde. Der Herr Miniſter hat mit Nein! geantwortet. Der
1. April iſt der äußerſte Termin für die Einfuhr. Der Herr
Miniſter wird alſo keinesfalls ſeine Zuſtimmung geben; die Ein-
fuhr ausländiſchen Fleiſches fällt für uns weg. Man darf
daneben nicht vergeſſen, daß Rußland auch bereits ſtark geſtie-
gene Preiſe hat. Sonſt hätte Berlin mit dem Bezug ruſſiſchen
Fleiſches nicht aufgehört. Das Thema der Fleiſchverſorgung,
der Fleiſchpreiſe iſt tatſächlich ungemein ſchwierig. Die En-
quetekommiſſion hat lange Wochen darüber geſeſſen; die Ver-
handlungen ſind in drei dicken Bänden niedergelegt. Es zeig-
ten ſich nicht bloß von vornherein Verſchiedenheiten in der Auf-
faſſung der Landwirte und der der Händler und der der Flei-
ſcher, und außerdem waren die Vertreter der einzelnen Stände
untereinander nicht einig. Der Herr Staatsſekretär des Jnnern
ſagte am Schluß: er habe viel durch die Verhandlungen gelernt.
Das iſt der einzige Ertrag. Auch ich kann das von mir be-
haupten. Die Sachlage iſt wirklich mit außerordentlichen
Schwierigkeiten behaftet. Der Magiſtrat beabſichtigt zurzeit
nicht, den ſtädtiſchen Fleiſchverkauf von neuem einzurichten.

H wiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Das iſt ja eine Poſſe mit Knalleffekt!“ rief ſie, den Kopf
aufwerfend. „Der gute Klemens als Stiefpapal Wenn das
wahr iſt, lache ich mich tot! Die Vergangenheit dieſer Dame
Manon muß doch ſehr dunkel ſein, weil ſie ihre Mutterſchaft bis
jetzt geheim hielt!“

„Jſt es möglich?“ unterbrach ſie Elſa mit allen Zeichen
höchſten Erſtaunens. „Danach wäre ja Frau Kortenius die
fortgelaufene Frau von dem Volksſchullehrer Linker! Nein,
was wird meine Mutter dazu ſagen!“

Kortenius hatte Mutter und Tochter in ſeinen Wagen ge-
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bracht, und Manon befahl, nach Erdas Wohnung gefahren zu
werden. Dann nahm er den Arm des Profeſſors und ging mit
ihm zu Fuß.

„Haben Sie das gewußt?“ fragte Speerholz, der ſeiner Er-
regung kaum Herr werden konnte.

„Ja, ſelbſtverſtändlich. Jch hatte meiner Frau Schweigen
auferlegt. Als ich ſie heiratete, tat ich es nur unter der Bedin-
gung, daß ihre Vergangenheit ausgelöſcht ſei. Sie hatte Gat-
ten und Kind verlaſſen, einem inneren Zwange gehorchend, ehe
ſie mich kannte. Sie war ganz arm und friſtete ihr Leben als
Geſanglehrerin und mit franzöſiſchen Lektionen, als ich ſie ken-
nen lernte. Jch machte einen Kurſus im Franzöſiſchen bei ihr
durch, da ich an unſere Filiale in Bordeaux gehen ſollte. Wie
das oft vorkommt, verliebte ich mich wahnſinnig in meine
Sprachlehrerin, denn ſie war von ſeltenem Reiz. Jch heiratete
ſie heimlich im Ausland ohne Wiſſen meines Vaters und lebte
lange Zeit mit ihr in heimlicher Ehe, bis mein Vater ſtarb.
Als einziges Entgelt, was ich ihr gab, forderte ich das Ver-
ſchweigen ihrer Vergangenheit, und ich änderte ihren Vornamen
Margarete in Manon um. Nennen Sie es eine Schwäche von
mir ich bin nun einmal durch und durch Weltmann und als
ſolcher abhängig von der Geſellſchaft es paßte mir nicht,
meine Gattin in unſern Kreiſen als fortgelaufene Frau des
Gunderoder Volksſchullehrers zu präſentieren. Jm Ausland
machte dieſe Geheimhaltung natürlich keine Schwierigkeiten,
und als wir hierher zurückkehrten, war ihre Vorgeſchichte, die
ja nie in unſere Sphäre gedrungen, auch in Gunderode ver-
jährt und vergeſſen. Graf und Gräfin Gunderode hatten ſie
damals kaum geſehen und konnten ſie daher nicht wiedererken
nen.“

„Und wie war es möglich, daß Jhre Frau jetzt mit der
Tochter verkehrte, ohne ſich zu verraten?“ fragte Speerholz
ſtaunend.

„Jch hatte Kämpfe mit Manon von dem Tage an, wo ihre
Tochter ihr perſönlich nahetrat, aber bis heute blieb ich Sieger.
Sie werden es vielleicht brutal finden, aber mir graute vor dem
Eklat und dem Geſellſchaftsklatſch. Perſönlich iſt Erda ſehr
unfehlbar trifft. Manon hatte jede Freiheit, mit ihr wie eine
Zierde unſeres Hauſes ſein würde, ſie würde jeder Stellung
gewachſen ſein, doch ſtellen Sie ſich vor, was das vor der Welt
bedeutet, ſie plötzlich als Tochter meiner Frau anzuerkennen!
Jch habe den Fluch der Lächerlichkeit gefürchtet, der mich dabei
unfehlbar trifft. aMnon hatte jede Freiheit, mit ihr wie eine
Mutter zu verkehren, und ich ſtellte ihr unbeſchränkte Mittel zur
Verfügung, die Tochter zu verſorgen, doch leider beſaß Erda
den unbeugſamen Stolz der ehrenfeſten Kleinbürgerin und der
modernen Frau, ganz auf eigenen Füßen ſtehen zu wollen.
Blumen waren das einzige, was ſie annahm, und es hat Mühe
gekoſtet, ſie zu überreden, für dieſen Baſar in unſerem Intereſſe
die notwendige Toilette von meiner Frau beſchaffen zu laſſen.“

„Bravo!“ unterbrach Speerholz dieſe Mitteilungen mit
einem Leuchten im Blick. „Wie ich dieſe kleinbürgerliche Ehren-
haftigkeit hochachte, kann ich nicht ausſprechen. Es iſt doch
etwas Prachtvolles um die innere Anſtändigkeit!“

„Jch bin ganz Jhrer Meinung, und um ſo empörender ſind
Teſſas Angriffe. Jch begreife ihren Sie, aber wie
kommt ſie zu dieſen Beſchuldigungen? hoffe, daß Sie nicht
einmal den Schein gegen ſich haben?“

„Mein Verkehr mit Fräulein Erda iſt in den Grenzen der
Freundſchaft geblieben. Jch will nicht leugnen, daß ſie mir
mehr wert iſt, als alle andern Frauen zuſammengenommen,
und vielleicht habe ich dieſes Gefühl verraten.
und Gedanken ſtehen nicht unter dem geſchriebenen Geſetz, die
Rachſucht machte meine Schwägerin heute unzurechnungsfähig.
Als Mann dem Mann gegenüber bürge ich Jhnen dafür, daß
nicht der Schatten eines Vorwurfs die Tochter Jhrer Frau
trifft.“

„Jch habe nicht daran gezweifelt, lieber Profeſſor. Wir
Männer wiſſen mit den Frauen immer genau, woran wir
ſind.“

Die beiden Männer hatten ſich im Tiergarten verloren,
ohne auf ihren Weg zu achten. Sie ſtanden zufällig jetzt auf
derſelben Stelle, wo Erda in der vorhergehenden Nacht ihren
ſchweren Kampf ausgefochten, und Friedrich Speerholz war
in dieſer Stunde dankbar, daß er die Bürgſchaft für ihre
Frauenehre im Sinne des Geſetzes mit freier Stirn übernehmen
konnte.

„Und was gedenken Sie zu tun?“ fragte er Kortenius, der
einen Augenblick leer in die Luft geſtarrt.

„Ja, was ſoll ich tun?“ erwiderte Klemens Kortenius, ner-
vös mit der Spitze des Lackſtiefels einen Kieſelſtein fortſchnel-
lend. „Meine Frau hat mir ihr Wort gebrochen, der Eklat iſt
da. Der Stein iſt ins Rollen gekommen und wird jetzt ſchon
zur Lawine anſchwellen. Die Mutterliebe ging mit ihr durch
und war im Augenblick der Gefahr doch ſtärker als die Rück-
ſicht auf mich.“

Vermiſchtes.
Odeſſa, 19. Januar. Hier vergiftete ſich der ehemalige Mil

lionär Hoffmann, nachdem er ſich finanziell völlig ruiniert hatte.
Seine Frau nahm ſich gleichfalls das Leben, als ſie ſah, daß ihr
Mann auch all ihren Schmuck verpraßt hatte.

St. Avold, 18. Januar. Als am Sonnabendabend der Oberleutnant
von Gottberg vom 9. Lothringiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 173 mit ge
ladenem Gewehr über einen Graben ſpringen wollte, entlud ſich die
Waffe. Die Schrotladung traf den jungen Leutnant Fölſche in den Kopf
und führte ſeinen ſofortigen Tod herbei.

Pofen, 18. Januar. Jn der Nähe von Orliniew im Kreiſe Schrimm
wurde im Walde die Tochter eines Anſiedlers namens Nasgrend mit
etwa 30 Schnittwunden am Körper tot aufgefunden. Es liegt wahr-
ſcheinlich Luſtmord vor. Auf die Ergreifung des Täters iſt eine Beloh-
nung von 300 M. ausgeſetzt worden.

Dresden, 19. Januar. Eine n hat ſich hier in der
Nacht vom Sonntag zum Montag ereignet. er Kunſt- und Handels

Doch Gefühle ß

Brrr Hermann Große, der ſeit 25 Jahren in der Pragerſtraße 44 ein
3lumengeſchäft betreibt, befand ſich ſeit längerer Zeit in en finan

ziellen Sorgen, die ihn jetzt in den Tod getrieben haben. Jn der vergan-
enen Nacht haben ſich die Eheleute Große das Leben genommen. Der

J an hat mit einem Revolver zuerſt ſeine Frau und dann ſich ſelbſt ge
ötet.

Mitkweida, 18. Januar. Heute abend gegen 10 Uhr iſt hier ein
großes Schadenfeuer ausgebrochen, das die ganze linke Marktſeite, im
ganzen 12 Häuſer, vernichtet hat. Ein Weitergreifen des Brandes konnte
in ſpäter Nachtſtunde verhütet werden. Das Feuer brach gegen 10 Uhr
abends aus noch unbekannter Urſache in dem Hauſe des Fleiſchermeiſters
Eidam aus und verbreitete ſich mit raſender Schnelligkeit nach beiden
Seiten hin, ſodaß nach einer Stunde die ganze Breitſeite des Marktes in
ellen Flammen ſtand. Die niedergebrannten Gebäude waren alle ein

töckig. Jn den Erdgeſchoſſen befanden ſich Geſchäftsläden ſowie zwei
Reſtaurants (Ratskeller-Automat und Café Greif). Vom Feuer wurden
betroffen die Grundſtücke des Ratskeller-Automaten, ferner des Kürſch-
nermeiſters Richter, des e Grunert, des Fleiſchermeiſters Eidam,
des Konditors Greif, der Witwe Wohlleben, des Schuhmachermeiſters
Weichold, der Witwe Lindner, der Drogiſten Schiller und Bauer, der
Witwe Wendiſch, des Stadtrats Greif und des Bäckermeiſters Uhlig.
Jn den Grundſtücken wohnten 32 Familien, von denen 23 obdachlos
geworden ſind. Am Brandplatze waren ſtundenlang die geſamte Frei-
willige und Pflichtfeuerwehr, die Freiwillige Schutzmannſchaft ſowie die
Sanitätskolonne vom Roten Kreuz tätig. Ein Feuerwehrmann ſtürzte
und erlitt einen Beckenbruch, ſodaß er ins Stadtkrankenhaus eingeliefert
werden mußte. Die obdachlos Gewordenen fanden in Hotels ſowie bei
Verwandten und Bekannten vorläufig Unterkommen. Der gewaltige
Feuerſchein war weithin ſichtbar. Das, ſoweit es möglich war, aus den
brennenden Häuſern herausgeſchaffte Inventar wurde einſtweilen auf dem
Marktplatze aufgeſtellt. Morgens gegen 2 Uhr war die größte Gefahr
beſeitigt. Mit größter Mühe bewahrte die Feuerwehr den dicht anſtehenden alten Harſerkompie an der Waldheimer Straße vor den her
anzünglnden Flammen. Die Keverwehr mußte unausgeſetzt bis morgens

am Brandplatze tätig ſein.
Berlin, 20. Januar. Einen ſeltſamen Selbſtmordverſuch unternahm

geſtern der Kaufmann Auguſt H., der im Hauſe e 23 wohnt.
H., der die Tat wahrſcheinlich in einem Anfall von Geiſtesſtörung aus
ührte, ſchlug ſich mit einem Mauerſtein ſolange auf den Kopf, bis er be
innungslos zuſammenbrach. b hatte er eine Uhr und eine Anzahr

Nägel verſchluckt. Jn jenmmerlichem Zuſtande wurde der Mann aufge
funden und nach einem Krankenhauſe gebracht. Es dürfte den Arzten
kaum gelingen, den Unglücklichen am Leben zu erhalten.

raunſchweig, 18. Januar. Hauptmann von Grone, g eladjutand
des Herzogs von Braunſchweig, hat am Sonntag drei onen vom
Tode des Ertrinkens gerettet. An einer abgeeiſten Stelle des Kreuzteiches
bei Riddagshaſuen brach ein 12jähriger Knabe ein, den der Hauptmann
mit großen Anſtrengungen an Land bracht. Unmittelbar darauf war an
einer anderen Stelle desſelben Teiches ein 13jähriges Mädchen verſunken
dem Grone ſofort zur Hilfe eilte. Er ſelbſt und ein älterer Herr, der ſich
am Rettungswerke beteiligte, brachen gleichfalls ein. Es gelang Grone,
zuerſt den älteren Herrn zu retten und darauf das Kind ans Land
bringen. Gänzlich ermattet, wurde der Hauptmann durch fremde Hi z
in ein Privathaus gebracht und ſpäter in einem Automobil in ſeine Wonung nach Braunſchweig übergeführt.

u da hHalle, 18. Januar. Wegen Annahme von Geſchenken in Höhe von
zuſammen 1.50 M. wurde der Polizeiſergeant A. von der Strafkammer
des Landgerichts Halle zu 75 M. Geldſtrafe verurteilt. Er hatte dre]
Studenten wegen ruheſtörenden Lärms L ſie aber wieder
freigelaſſen, nachdem auf ſein Verlangen hin jeder 50 Pfg. gegeben
hatte. Die Studenten wurden von der Anklage der Beſtechung frei
geſprochen.
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